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DIE BERNER WOCHE Nr. 24

Rudolf Koller : Bildnis einer jungen Frau.

aus einem oertraultchen Sädjeln fjeraus. „Du jefet bocl) rtidjt
ïo bumm, bu! Unb fitj mieber ab!"

(!cr geborgt beinahe willenlos unb bénît bei îid) : fütii
Hnreblichfeit erntet man magere Srreubett ein. fBon ihrer
molligen fRäfee ein Hein wenig erbaut unb heimlich erguieft,
îommt ihn bie £uft an, rtod> einmal recht griinblid) nach-

3ufefeen, roie niel benn ettua mit ihren Singen an3ufangen
märe. Sie fefeeint gan3 roohl auf feine Neugier eingerichtet
31t fein. ÜBie ein Quitte fpringt es auf ihn über: SBeifet —
langweilen müfeteft bu bid> bei mir allroeg nie

(gortfetning folgt.)

Schweizer Maler
des 19. Jahrhunderts.

So Hein unfer Schtoenerlanb ift, fo hat es boch
je unb je fötaler beroorgebracht, bie weit über bie
fianbesgrenjen hinaus beïannt unb berühmt geroorben
fiitb. Deicht ohne 3tbfid)t werben fie gelegentlich oon
anbern Staaten als ihre Sanbsleute angefprodjen. Ulis
id) mir türglid) Sd)Iofe Schönbrunn in SBicn Beigen
liefe, ba bc3eid)netc ber fyûferer oor einem 33ilbe ben
©enfer fötaler fiiotarb als „berühmten Sranäofen";
id) tonnte mid) nicht enthalten, ihn auf feinen 3rrium
aufmerîfam 31t machen. 23ödlin rotrb gerne oon ben
Deutfcfeen beanfprud)t. SBicfetiger ift, bafe oiele
S(hroei3erîûnftIer erft im Sluslanbe 3U 3Infefeen ge=
tommen finb. Der eben ermähnte 3ean ©tienne ßio=
tarb (1702—1798) malte lange Safere in .Ronftan»
tinopel, SBien, fyranfreid) unb ©nglanb, bis er nad)
©enf 3urüdt'eferte. 3lud) ber SBintertfeurer 3tnton
©raff (1736—1813) mar faft ausfdjliefelid) als

23ilbnismaler in Dresben tätig. Der 3ürd>er Sofeann Seim
rid) Cy ü fe I i (1741—1825) liefe fid) bauernb in fionbon nie=

ber, mo er 1804 Direfior ber fRopal 3Icabemt) rourbe. fills
fßrofeffor ©an3 in 23afel biefem fötaler oor einigen Saferen
in ©nglanb nad)ftöberte, ba wollte ifen anfänglich niemanb
îennen. ©rft als er oor einem 23ilbe entfdfieben ertlärte,
es ftamme oon früfeli, ba feiefe es, ber fötann feeifje „giufeli!".
Die ©nglänber hatten aus bem bieberen 3ürcfeer einen 23riten
gemacht.

Um bie Schwerer fötaler bes 19. Saferfeunberts ridjtig
3u mürbigen, bürfen bie brei eben genannten nicht über=

gangen werben, ©raff unb güfeli, ber fötalroexfe nad) bem
18. Saferfeunbert angehören© lebten ohnehin nod) ein gutes
Stüd im 19. Saferfeunbert. Die ffîortraitierîunft fiiotarbs
roie biejenige ©raffs roirtte nod) lange nad> ihrem Dobe
fort. Sie ftefeen roürbig an ber Sdjroelle ber Schwerer*
fünft bes oergangenen Saferfeunberts. fills Danbfcfeafter ift
neben Dunfer, fübcrli, ttönig unb ben Reiben 2orp ber

füBintertfeurer Sofeann 3afob ®iebermann 3U ermähnen,
©r lebte reifenb in ber Sd>roei3 unb in Sad)fen. 1830

ftarb er.
Dören mir ben fRarnen Döpffer, fo benîen wie

gleid) an ben begnabeten 3dd)ner ber „Voyages en zig-zag"
unb an bie „Bibliothèque de mon oncle", ©s feanbelt fid)

um ben ©enfer fRoboIpfee Döpffer (1799—1846), ben

Sofen bes SBoIfgartg 31 baut. Diefer, fBater Döpffer,
hatte bie 3lber bes glän3enben ttarifaturiften. fötan fefee

fiel) unfere 3lbbilbung „La Revue" auf Seite 465 an. föiil
welcher 3ronie finb ba bie infpi3ierten fÖliÜ3en feingeftellt.
©in Daumier hätte fie malen ïônnen. Dßolfgang 3lbam

Döpffer lebte oott 1766—1847; er mar beutfdjer 3Ibfunfi,
unternahm fReifen nach fßaris, mo er ber Uaiferin 3o=

fepfeine 3eidjenftunben erteilte.
fills Diermaler oornefemlid) feat fid), ber ©enfer 3aïob

fioren3 31 g a f f e einen fRarnen gemacht, ©r lebte oon 1767

bis 1849 unb 3toar meifterts in ©nglanb, mo feine $cu

milie alte 23e3iefeungen featte. Seine fefemiffig gemalten
fßferbef3enen namentlich werben auch heute nod) feoci) be-

3afelt.
fills 23egrünber ber 2anbfd>aftsmalerei ift ber ©enfer

3lleranber ©alame (1810—1864) ansufpredjen. François
D i b a p mar fein tieferer. Schon im 15. 3aferfeunbert feat

©onrab SBife auf einer feiner 3IItartafeIn eine naturgetreue
fianbfdfaft gemalt. Sie mar aber mehr Staffage, um bie

Daublung im 23orgergrunb in roirfungsoollen ©egenfah 3U

ftelïen. ©s braud)te ber aufflärenben Dätigfeii im 18. 3afen

feunbert, um bie £anbfd)aft als folcfee 3U erleben. Dem

19. Saferfeunbert mar es bann oorbefealten, bie £anbfd)afi

Ferdinand Hodler : Blühender Apfelbaum.
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Ruàolî I^olìer: LiIclnÌ8 einer jungen I?ran.

aus einem vertraulichen Lächeln heraus. „Tu jetzt doch nicht
so dumm, du! Und sitz Wieder ab!"

Er gehorcht beinahe willenlos und denkt bei sich: Mit
Unredlichkeit erntet man magere Freuden ein. Von ihrer
molligen Nähe ein klein wenig erbaut und heimlich erquickt,
kommt ihn die Lust an, noch einmal recht gründlich nach-

zusehen, wie viel denn etwa mit ihren Augen anzufangen
wäre. Sie scheint ganz wohl auf seine Neugier eingerichtet

zu sein. Wie ein Funke springt es auf ihn über: Weitzt —
langweilen mühtest du dich bei mir allweg nie

(Fortsetzung folgt.)

des 19. lààullderìs.
So klein unser Cchweizerland ist, so hat es doch

je und je Maler hervorgebracht, die weit über die
Landesgrenzen hinaus bekannt und berühmt geworden
sind. Nicht ohne Absicht werden sie gelegentlich von
andern Staaten als ihre Landsleute angesprochen. AIs
ich mir kürzlich Schloß Schönbrunn in Wien zeigen
lieh, da bezeichnete der Führer vor einem Bilde den
Genfer Maler Liotard als „berühmten Franzosen":
ich konnte mich nicht enthalten, ihn auf seinen Irrtum
aufmerksam zu machen. Böcklin wird gerne von den
Deutsche» beansprucht. Wichtiger ist, daß viele
Schweizerkünstler erst im Auslande zu Ansehen ge-
kommen sind. Der eben erwähnte Jean Etienne Li o-
tard (1792—1798) malte lange Jahre in Konstan-
tinvpel, Wien, Frankreich und England, bis er nach

Genf zurückkehrte. Auch der Winterthurer Anton
Er äff (1736—1313) war fast ausschließlich als

Bildnismaler in Dresden tätig. Der Zürcher Johann Heim
rich Fühli (1741—1325) lieh sich dauernd in London nie-
der, wo er 1394 Direktor der Royal Academy wurde. AIs
Professor Ganz in Basel diesem Maler vor einigen Jahren
in England nachstöberte, da wollte ihn anfänglich niemand
kennen. Erst als er vor einem Bilde entschieden erklärte,
es stamme von Fühli, da hieh es, der Mann heihe „Fiuseli!".
Die Engländer hatten aus dem biederen Zürcher einen Briten
gemacht.

Um die Schweizer Maler des 19. Jahrhunderts richtig
zu würdigen, dürfen die drei eben genannten nicht über-
gangen werden. Graff und Fühli, der Malweise nach dem
18. Jahrhundert angehörend, lebten ohnehin noch ein gutes
Stück im 19. Jahrhundert. Die Portraitierkunst Liotards
wie diejenige Graffs wirkte noch lange nach ihrem Tode
fort. Sie stehen würdig an der Schwelle der Schweizer-
kunst des vergangenen Jahrhunderts. Als Landschafter ist

neben Dunker, Aberli, König und den beiden Lory der

Winterthurer Johann Jakob Biedermann zu erwähnen.
Er lebte reisend in der Schweiz und in Sachsen. 1839

starb er.
Hören wir den Namen Töpffer, so denken wir

gleich an den begnadeten Zeichner der „VozwAes en /.iA-ruA"
und an die „lZiblivtböque cle mon onele". Es handelt sich

um den Genfer Rodolphe Töpffer (1799—1346), den

Sohn des Wolfgang Adam. Dieser, Vater Töpffer,
hatte die Ader des glänzenden Karikaturisten. Man sehe

sich unsere Abbildung „ba kchvue" auf Seite 465 an. Mil
welcher Ironie sind da die inspizierten Milizen hingestellt.
Ein Daumier hätte sie malen können. Wolfgang Adam
Töpffer lebte von 1766—1847: er war deutscher Abkunft,
unternahm Reisen nach Paris, wo er der Kaiserin Jo-
sephine Zeichenstunden erteilte.

Als Tiermaler vornehmlich hat sich der Genfer Jakob

Lorenz A g a s se einen Namen gemacht. Er lebte von 1767

bis 1849 und zwar meistens in England, wo seine Fa-

milie alte Beziehungen hatte. Seine schmissig gemalten
Pferdeszenen namentlich werden auch heute noch hoch be-

zahlt.
Als Begründer der Landschaftsmalerei ist der Genfer

Alexander Cal ame (1819—1864) anzusprechen. François

Diday war sein Lehrer. Schon im 15. Jahrhundert hat

Conrad Witz auf einer seiner Altartafeln eine naturgetreue
Landschaft gemalt. Sie war aber mehr Staffage, um die

Handlung im Vorgergrund in wirkungsvollen Gegensatz M

stellen. Es brauchte der aufklärenden Tätigkeit im 13. Jahr-
hundert, um die Landschaft als solche zu erleben. Dem

19. Jahrhundert war es dann vorbehalten, die Landschaft

Loâìer: Lliilienâer
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malerifd) einâtifangen. Itnb f)icrtn roar Salante ettt SReifter.
Sei aller ©eroiffenbaftigfeit für bie C£tn3eIE)ett, oerliert er
nie ben 3ug 3ur groftgefebetten Darfteilung. SRan Ieftnt
bie £anbfdjaftsfunft eines Dibat) ober ©alame gelegentlidi
als eintönig ab, überfiel)! aber ungeredjterroeife bas grofte
Rönnen biefer ÜReifter. Der Sdjreibenbe liebt bie bas 2Be=

ientlidje erfaffettbe unb aufs äRalerifdfe geridjtete £anb=
fdiaftsmalerei unferer 3eit mebr als jene leidjt in ©in3el=
beiten fid> oerlierenbe £anbfd)aftsfunft bes 18. unb 19.
3a£)rt)unberts. 9Iber mancher aeitgenöffifdjc Staler müßte
nod) gehörig auf bie £>ofen fiften, bis er fo oiel tonnte
roie jene SReifter, für bie er oielleicbt nur ein 9Id)fel3uden
übrig bat.

2BoI)I als feinfübligfter £anbfcbafier bes 19. 3al)r=
bunberts ift unter ben Sd)roei3ern Sartbélémi) 5R e n n am
sufpredjen. Sefannt unb feiner Sebeutung entfpredjenb ge=
roürbigt rourbe er erft, als fein Schüler, grerbinanb £> o b I er,
3u 9Tnfeben unb iRubrn gefommen ift. Hoblers £anbfd)afts=
tunft ift obne Stenns ©influft faum bentbar.

9lls £anbfd)after baben roeiter Samen oon Rlang ber
fiuserner fRobert 3 ü n b, ber Solotburner Otto $ r ö I i dj e r
unb ber SBintertburer 2IboIf S t ä b I i.

2Bir tonnen uns bei rocitem nicht für alles erroärmen,
roas bie Drei gemalt baben. Samentlid) iE)re groftformatigen
£anbfd)aften, bie fid), in ben Stufeen breit madjen unb bocb
roettig lagen, oerleiten 31t ooreiligen Urteilen. 9Ber aber
biefe Rünftler an auserlefenen unb roenn möglich nicht an
SRufeumsftüden ftubiert, roirb ihnen geredeter. Ueberffaupt
bie SRufeumsftüde: Sie finb fd)on manchem Staler sum
®erhängnis geroorben. 3m Seftreben, etroas 9Iuftergeroöbm
lidjes 3U leiften, oerfallen fie gerne ins Satbetifd)R roas
nidjt feiten auf R often bes Stalerifcbeit gebt. Diefe ©e=
hänfen brängten fid) uns neultd) auf, als roir in einer
Sonberfdjau, roir möchten fagen intimere Sßerte, oon 3ünb,
Srßlicher unb Stäbli. fahen. Sie ftammen alle aus ber
Sammlung Dr. Osfar 9? ein h arts in SBintertbur. Diefer
groftsügige unb roeitblidenbe Runfttenner hat einen Seil
feiner reidsen Silberfammlung als ,,2Berfe fchroei3erifcher
fötaler bes 19. 3abrbunberts" bem Runftmufeum £u3ern
ausgeliehen, roo fie nod) bis 3um 30. 3uni 3u feben finb.
Rein £ob ift 3U grob, um bie Sammlerfunft Ostar 5Rein=

harts 3u preifen. SCRit biefem tlaren unb fichent Slid für
bas ©ute unb SIeibenbe füllten alle Stufeumsbireftoren
unb »tommiffionen ausgerüftet fein. 2Bir roiffen oon feinem
unferer Runftmufeen, bas bie Sd>roei3ermaler bes 19. 3af)r=
hunberts fo gefdfloffen unb fo gut 3eigen tonnte, roie es
bie Sammlung Seinbaris tun tann. Sie regte 3U biefen

Frank Buchser : rasse in Woodstock, USA.

Wolfgaug Adam Töpffer ; La Revue.

Reiten an, unb roenn fie ben einen ober ben anbern £efer
oerleiten tonnen, biefe auserlefene Schau in £u3em auf
fid) einroirten 311 laffett, ber roirb es nicht bereuen. (Er roirb
bie ©elegenheit nicht oerfäumen, auch bie neue Sammlung
bes £u3erner Ruuftbaufes 3U befudjen.

SIrnoIb S ö d I i n (1827—1901) ift mit oier Silbern
ebenfalls febr roirfungsooll oertreten. Södlin gehört ja
Ieiber aud) 3U ben Slalern, bie unter ihrer Serübmtheit
3U leiben haben. Seine ©emälbe finb fo oft reprobu3iert
roorben, baft man biefen eroigen Soteninfeln unb bent IrE
ligen §ain aus3uroeid)en begann. 2Bir finb über3eugt, bah
eine 9TusfteIIung ober ein Sud), bie ben unbetannten Söd=
lin 3eigen roürben, uns biefen Rünftler neu fdjentte.

S011 0franf S u d) f e r (1828—1890) ift in ber
Sammlung Seinbart ein Silb 3U feben, oon bem roir
uns faum trennen tonnten. (Es ift bie nebenftebenb
abgebilbete Strafte in SBoobftod (il. S. 91.). Die
Sd)roar3roeift=2Biebergabe läftt Ieiber ben befonbcm
3auber biefes Silbes taum ahnen, ©s ift mir lieber
als mand) ein groftes Stiid bes mit 5Red)t berühmten
Solothurners.

Daft iRubolf Roller, ber berühmte Diermaler
(1828 - 1905) bas Sorträt ebenfo beberrfdfte roie bas
Dierftüd, rourbe uns in ber Sammlung Steinhart neu
berouftt. 9Bie fidjer ift bod) bas hier (auf Seite 464)
abgebilbete Silbnis einer jungen fjrau geflaut unb
gemalt, ©in foldjes SBert hält oor bem Urteil ber
©efd)id)te ftanb, fo gut roie bie £anbfd)afts= unb Dier=
fdtilberungen besfelben Steiders.

Son ©rnft Stüdelberg, Safel, 1831—1903,
bem roeitherum befannten Staler ber Sresfen in ber
Dellsfapelle, finb in £u3ern 3toei Silber 3u feben, bie
einem ben Staler näher bringen.

Unb gar Slbert 91 n f er (1831—1910) mit bem
Silbnis feiner Dochter £uife aus bem 3ahre 1874!
Seffer fönnte er in ber Sammlung Seinbart nicht

lì 24 OIL LLKI9LU

malerisch Anzufangen, Und hierin war Talame ein Meister.
Bei aller Gewissenhaftigkeit für die Einzelheit, verliert er
nie den Zug zur großgesehenen Darstellung. Man lehnt
die Landschaftskunst eines Diday oder Talame gelegentlich
als eintönig ab, übersieht aber ungerechterweise das große
Können dieser Meister. Der Schreibende liebt die das We-
sentliche erfassende und aufs Malerische gerichtete Land-
schaftsmalerei unserer Zeit mehr als jene leicht in Einzel-
heilen sich verlierende Landschaftskunst des 18. und 19.
Jahrhunderts. Aber mancher zeitgenössische Maler müßte
noch gehörig auf die Hosen sitzen, bis er so viel könnte
wie jene Meister, für die er vielleicht nur ein Achselzucken
übrig hat.

Wohl als feinfühligster Landschafter des 19. Jahr-
Hunderts ist unter den Schweizern Barthélemy Menn an-
zusprechen. Bekannt und seiner Bedeutung entsprechend ge-
würdigt wurde er erst, als sein Schüler, Ferdinand Kodier,
zu Ansehen und Ruhm gekommen ist. Hodlers Landschafts-
kunst ist ohne Menns Einfluß kaum denkbar.

AIs Landschafter haben weiter Namen von Klang der
Luzerner Robert Zünd, der Solothurner Otto Frölicher
und der Winterthurer Adolf Stäbli.

Wir können uns bei weitem nicht für alles erwärmen,
was die drei gemalt haben. Namentlich ihre großformatigen
Landschaften, die sich in den Museen breit machen und doch
wenig sagen, verleiten zu voreiligen Urteilen. Wer aber
diese Künstler an auserlesenen und wenn möglich nicht an
Museumsstücken studiert, wird ihnen gerechter. Ueberhaupt
die Museumsstücke: Sie sind schon manchem Maler zum
Verhängnis geworden. Im Bestreben, etwas Außergewöhn-
liches zu leisten, verfallen sie gerne ins Pathetische, was
nicht selten aus Kosten des Malerischen geht. Diese Ge-
danken drängten sich uns neulich auf, als wir in einer
Sonderschau, wir möchten sagen intimere Werke, von Zünd.
Frölicher und Stäbli sahen. Sie stammen alle aus der
Sammlung Dr. Oskar Rein h arts in Winterthur. Dieser
großzügige und weitblickende Kunstkenner hat einen Teil
seiner reichen Bildersammlung als „Werke schweizerischer
Maler des 19. Jahrhunderts" dem Kunstmuseum Luzern
ausgeliehen, wo sie noch bis zum 3L>. Iuni zu sehen sind.
Kein Lob ist zu groß, um die Sammlerkunst Oskar Rein-
harts zu preisen. Mit diesem klaren und sichern Blick für
das Gute und Bleibende sollten alle Museumsdirektoren
und Kommissionen ausgerüstet sein. Wir wissen von keinem
unserer Kunstmuseen, das die Schweizermaler des 19. Jahr-
Hunderts so geschlossen und so gut zeigen könnte, wie es
die Sammlung Reinharts tun kann. Sie regte zu diesen

ôuà3er: rasâ? iri

i lìevue.

Zeilen an, und wenn sie den einen oder den andern Leser
verleiten können, diese auserlesene Schau in Luzern auf
sich einwirken zu lassen, der wird es nicht bereuen. Er wird
die Gelegenheit nicht versäumen, auch die neue Sammlung
des Luzerner Kunsthauses zu besuchen.

Arnold Böcklin 11827—1991) ist mit vier Bildern
ebenfalls sehr wirkungsvoll vertreten. Böcklin gehört ja
leider auch zu den Malern, die unter ihrer Berühmtheit
zu leiden haben. Seine Gemälde sind so oft reproduziert
worden, daß man diesen ewigen Toteninseln und dem hei-
ligen Hain auszuweichen begann. Wir sind überzeugt, daß
eine Ausstellung oder ein Buch, die den unbekannten Böck-

lin zeigen würden, uns diesen Künstler neu schenkte.

Von Frank Buchser (1828—1899) ist in der
Sammlung Reinhart ein Bild zu sehen, von dem wir
uns kaum trennen konnten. Es ist die nebenstehend
abgebildete Straße in Woodstock (U.S.A.). Die
Schwarzweiß-Wiedergabe läßt leider den besondern
Zauber dieses Bildes kaum ahnen. Es ist mir lieber
als manch ein großes Stück des mit Recht berühmten
Solothurners.

Daß Rudolf Koller, der berühmte Tiermaler
(1828 1995) das Porträt ebenso beherrschte wie das
Tierstück, wurde uns in der Sammlung Reinhart neu
bewußt. Wie sicher ist doch das hier (auf Seite 464)
abgebildete Bildnis einer jungen Frau geschaut und
gemalt. Ein solches Werk hält vor dem Urteil der
Geschichte stand, so gut wie die Landschafts- und Tier-
schilderungen desselben Meisters.

Von Ernst Stückelberg, Basel, 1831—1993,
dem weitherum bekannten Maler der Fresken in der
Tellskapelle, sind in Luzern zwei Bilder zu sehen, die
einem den Maler näher bringen.

Und gar Albert Anker (1831—1919) mit dem
Bildnis seiner Tochter Luise aus dem Jahre 1874!
Besser könnte er in der Sammlung Reinhart nicht
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oertreten fein. ©Sir tonnen biefes einig iunge ©tib auf
Seite 463 3eigen.

©3iirbig unb groß fcfjUefjt Sferbinanb fffobler, ber
©enter, bie ©eihe ber SCRaler bes 19. Satjrhunberts. Gr
roeift aud) ben ©Seg ins neue 3al)rhunbcrt, geigt, baß bie
Malerei nicht ftitle 3U ftefjen braucht. Die fechs in £u3ern
ausgeftelltcn Silber erfaffen bie röicfjtigften Stufen feiner
.ftünftlerfdjaft. Aud)* hier beuoäf)rt ficf) ber Sammlerinftintt
Dstar 9?einl)arts.

Selten bat uns eine Ausftellung fo 3U paden unb 3U

erbauen oerftanben wie bie hier befcßriebene. Gin aus»
gesegneter .Catalog, oerfaßt oon Dr. |>ugeIsbofer, er»

Ieid)tert ben ©ang burd) bie Ausftellung. Sie beftärtt unb
oertieft ben ©tauben an unfere Schweisermalerei.

Dr. 3. £>. 51 e b r I i.

Die neusten Forschungsergebnisse
der Astrophysik.
Uer Motor des Weltalls.

Die Atomenergie ber Sterne ift ber „Motor" bes ©Seit»

alls. — Das SRätfel ber ïosmifdjen höhenftrabluttg ertblicf»

gelöft? — Die toe.rentüd)e ber Sterne.
35er nad>ftel)enbe Ariifel beridjtet über fel)t

intereffante ^orfdjungsergetmiffe ber allerletgien
3eit, bie einige non ben ijlftronuineu unb 5ßi)i)=

fitem bisljer Dcrgcblicï) bearbeitete Probleme »ort
größter Sebeutung enbgültig tlären ober roe»

nigftens ber fiöfung fcljt nahebringen tonnten.

Sonnen ft r a fj l u n g — burd). atomare (Energie!
Gs ift eine alte ©Sahrßeit, baft feljr bäufig in ber ©e»

fd)id)te ber ©3iffenfd)aft gerabe diejenigen fragen bie fdjroie»
rigften toaren, bereit Seantroortung am allerleidjteften 311

fein fdjiett. ©3as tann es beifpietsroeife einfacheres geben,
als bie fimple Tatfadje, baff bie Sonne fdfeint? Das ift fo

„felbftoerftänblidj", baß ber Baie taum auf ben ©ebanten
tommt, einmal nadj ber Itrfadje biefer Strahlung 3U fragen.
Aud) bie ©Siffenfcbaft bat fid) erft in neuerer 3eit biefe
3rage oorgclegt — mit beut überrafd>enben Grgebnis, baff
fie fie 3unädjft in feiner Sßeife beantworten fonnte! Grft
bie Sorfcbungsergebniffe ber lebten 3eit haben ben 2ßeg
gcseigt, ber wahrfdjeinlidj sur flöfung biefes ©roblems —
bas fid) an ber oielleidj't größten unb fd)roierigften ffrage
ber gefam'ten mobernen Aftronomie enimidelt bat! — führen
toirb, menu mir aud) im Augenblid oon einer wirflid) enb»

gültigen Antwort auf unfere forage nod) febr, febr meit
entfernt fiitb

folgende Ueberlegung führte 3ur Gntbedung bes ©ät=
fels ber Sonnenftrablung: bie ftänbige Ausftraljlung muß
für bie Sonne natürlich einen dauernden Gnergie»© et»
I u ft bebeuten, unb nad) bem befannten ©efeb oon ber Gr»
baltung ber (Energie muff biefe Slraft irgendwoher geliefert
werben. Diefe Äraft aber muh gan3 unoorftellbar grob
feilt; bentt neuere ©eredjnungen haben gezeigt, bah bie Sonne
eilt Alter ooit etwa 8 ©illionen Saßten bat — unb
biefe enorme 3eitfpanne hindurch bat fie ihre Strahlung
ununterbrochen in bett SBeltraum gefdjleubert, ohne oon
außen irgenbeine Gnergie3ufubr 3U befommcn. ©eine un»
ferer irbifdjen Kraftquellen teidjt aus, um bie Sonnen»
ftraßlung aud) nur annäbernb oerftänblid) 311 machen. ©Senn
bie Sotttte — wie Kant fälfdjlid) annahm — fid) felbft
0 e r b renn e n würbe, bantt müßte fie fdjon in ein paar
3abt'taufenbcn 311 Afche geworben fein; aud) bie Gnergie
ber r a b i 0 a f t i 0 e n Strahlung genügt feineswegs, um
ben „©ebarf" ber tooitne 31t beden. 3al)lreid)e berühmte

Sforfcßer haben ficf) feit ber Gntbedung biefes ©roblems
mit aller Gnergie um feine Böfung bemüht, 3a[)lreid)e Theo»
rien würben barüber aufgeteilt es war alles oergeb»
lid). Grft bie neuefte Gntwidlung ber 21.10 m p b t) f i t hat
ben 2Iftronomen ben Sdflüffel 3ur Böfung bes ©eheimniffes
in bie 5>anb gegeben. Die lebten Grgebniffe ber Sforfdjmtg
auf biefem ©ebiete haben ge3eigt, baß nur eine eingigc
Kraftquelle ausreicht, um ben ungeheuren Gnergiebebarf ber
Sonne 3U beden: bas ift bie Gnergie ihrer Atome!

Der Motor bes ©Sei tails.
Atomenergie? 2Bir haben oon ben neuen ©er»

fliehen 3ur Atomgertrümmerung gelefen, wir haben aud)
baoon gehört, baß bie ©hüfiter hoffen, irgendwann einmal
bie Gnergie ber 21tome in ben Dienft bes Menfdjen 311

ftellen — aber was hat bas mit ber Sonnenftrahlung su

tun? ©od) oor ein paar Sahren war bie Annahme, baß
bie Gnergie ber Sonne oon ihren Atomen geliefert würbe,
nichts als eine unbewiefene, ftarf umftrittene ^ppothefe, aber

inswifdjen haben fid) bie ©emeife für biefe Annahme foweit
oerbichtet, baß an ihrer ©idjtigïeit ïaunt mehr ge3weifelt
werben fann. 233ir tennen jeßt bie ungeheuren Kräfte, bie

in ben Atomen aller Stoffe oerborgen finb, wir wiffen, baß

man mit einem erbfengroßen Stüd Koßle bie „Sremen"
über ben D3ean unb 3urüd fahren Iaffen tonnte — wenn,
ja wenn es gelänge, bie Atomenergie biefes Stüdebens Kohle
oollftänbig aus3uniißen. 3unäd)ft hatten rein a ft r 0 n 0 »

mi f che Tatfadfen 3U ber ©ermutung geführt, baß in ber

Sonne — unb ebenfo in ben Sternen — ununterbrochen
Atome oer nicht et werben, biefe Annahme ift bann in
leßter 3eit burd) 3ahlrei<be p h h f i ïali f <h e Unterfud)ungen
beftätigt rnorben.

©3ir wiffen heute, baß fid) bie Atome ber Ieuchtenben
Sterne in einem gan3 anbeten 3uftanbe befinben, als wir
ihn oon ber Grbe her tennen. Das Snnere eines Sterns
ftellt eine wahre foetentuche oon gewaltigftem Ausmaß bar,
in ber eine Temperatur oon Millionen ©raben herrfbt
unb alle Materie gewiffermaßen noch im „llr3uftanb" ift.
Die Atome haben bort eine ungeheure ©efchwinbigteit, fie

flößen fortwährenb 3ufammen unb babei werben niete oon

ihnen 3ertriimmert: fie oerfchwinbeu als Materie unb löfen

fid) in Strahlung auf. Mit biefer ,,3erftral)Iung oon Ma»

terie", wie bas bie Miffenfdjaftler nennen, ift natürlid) ein

erheblicher © e w i dj t s 0 e r I u ft oerbunben — man hat be»

rechnet, baß beifpielsweife unfere Sonne in einer einigen
Setunbe über nier Millionen Tonnen an ©ewidjt oerliert!
Sie wog alfo geftern 360,000 Millionen Tonnen mehr als

heute — weiter wollen wir nicht rechnen, benn berartige
Summen tonnen wir uns troß aller 3nflations»Grfahrung
ja bod) nid)t oorftellen. Itebrigens ift bie Sonne groß ge*

nug, um au^ biefen gewaltigen ©ewichtsoerluft leicht er»

tragen 3U tonnen; ihr Atomoorrat mürbe für minbefiens
15 ©illionen Sahre ausreichen, wenn ber jeßige „©erbraudj"
beibehalten wirb.

2Bir miiffen uns nun barüber flar fein, baß wir in
ben atomaren ©orgängen im 3nnern ber Sterne nicht nur
bie Quelle für bie Gnergie ber Sonnenftrahlung, fonbertt
überhaupt ben eigentlichen „Motor", bie ivraftguelle 3U

erbliden haben, bie Das gan3e Meltall in ©attg halt. Un»

unterbrodfen wirb in ben Sternen Materie burch
ftrahlung" oernidjtct; bie Sonnenwärme, ohne bie alles &»
ben auf ber Grbe unbentbar wäre, ift ebenfo eine Srolge

atomarer ©orgänge, wie bas Beuchten irgenbeines unenb»

lieh weit entfernten Sterns, oon bem uns nur bas Fernrohr
ber Aftronomen 5\unbe bringt.

Das Aätfel ber £ ö b e n ft r a h l u n g gelöft.
Gin befonbers wichtiger Seweis für biefe neue Grtennt»

îtis ift wenigftens bem ©amen nach m ber leßten 3^'f
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vertreten sein. Wir können dieses ewig junge Bild auf
Seite 463 zeigen.

Würdig und groß schließt Ferdinand H odl er, der
Berner, die Reihe der Maler des 13. Jahrhunderts. Er
weist auch den Weg ins neue Jahrhundert, zeigt, daß die
Malerei nicht stille zu stehen braucht. Die sechs in Luzern
ausgestellten Bilder erfassen die wichtigsten Stufen seiner
Künstlerschaft. Auch"'hier bewährt sich der Sammlerinstinkt
Oskar Neinharts.

Selten hat uns eine Ausstellung so zu packen und zu
erbauen verstanden wie die hier beschriebene. Ein aus-
gezeichneter Katalog, verfaßt von Dr. Hugelshofer, er-
leichtert den Gang durch die Ausstellung. Sie bestärkt und
vertieft den Glauben an unsere Schweizermalerei.

Dr. I. O. Kehrli.

Die neusten ^ersekunAserAednisse
àer
Der Notor ries îeltnlls.

Die Atomenergie der Sterne ist der „Motor" des Welt-
alls. — Das Rätsel der kosmischen Höhenstrahlung endlich
gelöst? — Die Hexenküche der Sterne.

Der nachstehende Artikel berichtet über sehr
interessante Forschungsergebnisse der allerletzten
Zeit, die einige von den Astronomen und Phy-
sikern bisher vergeblich bearbeitete Probleme von
größter Bedeutung endgültig klären oder we-
nigstens der Lösung sehr nahebringen konnten.

S o n n e n st r a h l u n g — durch atomare Energie!
Es ist eine alte Wahrheit, daß sehr häufig in der Ge-

schichte der Wissenschaft gerade diejenigen Fragen die schwie-
rigsten waren, deren Beantwortung am allerleichtesten zu
sein schien. Was kann es beispielsweise einfacheres geben,
als die simple Tatsache, daß die Sonne scheint? Das ist so

„selbstverständlich", daß der Laie kaum auf den Gedanken
kommt, einmal nach der Ursache dieser Strahlung zu fragen.
Auch die Wissenschaft hat sich erst in neuerer Zeit diese

Frage vorgelegt — mit dem überraschenden Ergebnis, daß
sie sie zunächst in keiner Weise beantworten konnte! Erst
die Forschungsergebnisse der letzten Zeit haben den Weg
gezeigt, der wahrscheinlich zur Lösung dieses Problems —
das sich an der vielleicht größten und schwierigsten Frage
der gesainten modernen Astronomie entwickelt hat! — führen
wird, wenn wir auch im Augenblick von einer wirklich end-
gültigen Antwort auf unsere Frage noch sehr, sehr weit
entfernt sind

Folgende Ueberlegung führte zur Entdeckung des Rät-
sels der Sonnenstrahlung: die ständige Ausstrahlung muß
für die Sonne natürlich einen dauernden Energie-Ver-
lust bedeuten, und nach dem bekannten Gesetz von der Er-
Haltung der Energie muß diese Kraft irgendwoher geliefert
werden. Diese Kraft aber muß ganz unvorstellbar groß
sein: denn neuere Berechnungen haben gezeigt, daß die Sonne
ein Alter von etwa 8 Billionen Jahren hat — und
diese enorme Zeitspanne hindurch hat sie ihre Strahlung
ununterbrochen in den Weltraum geschleudert, ohne von
außen irgendeine Energiezufuhr zu bekomme». Keine un-
serer irdischen Kraftquellen reicht aus, um die Sonnen-
strahlung auch nur annähernd verständlich zu machen. Wenn
die Sonne — wie Kant fälschlich annahm — sich selbst

verbrennen würde, dann müßte sie schon in ein paar
Jahrtausenden zu Asche geworden sein: auch die Energie
der radioaktiven Strahlung genügt keineswegs, um
den „Bedarf" der ^-onne zu decken. Zahlreiche berühmte

Forscher haben sich seit der Entdeckung dieses Problems
mit aller Energie um seine Lösung bemüht, zahlreiche Theo-
rien wurden darüber aufgestellt es war alles vergeb-
lich. Erst die neueste Entwicklung der Atomphysik hat
den Astronomen den Schlüssel zur Lösung des Geheimnisses
in die Hand gegeben. Die letzten Ergebnisse der Forschung
auf diesem Gebiete haben gezeigt, daß nur eine einzige
Kraftquelle ausreicht, um den ungeheuren Energiebedarf der
Sonne zu decken: das ist die Energie ihrer Atome!

Der Motor des Weltalls.
Atomenergie? Wir haben von den neuen Ver-

suchen zur Atomzertrümmerung gelesen, wir haben auch

davon gehört, daß die Physiker hoffen, irgendwann einmal
die Energie der Atome in den Dienst des Menschen zu

stellen — aber was hat das mit der Sonnenstrahlung zu

tun? Noch vor ein paar Jahren war die Annahme, daß
die Energie der Sonne von ihren Atomen geliefert würde,
nichts als eine unbewiesene, stark umstrittene Hypothese, aber
inzwischen haben sich die Beweise für diese Annahme soweit
verdichtet, daß an ihrer Richtigkeit kaum mehr gezweifelt
werden kann. Wir kennen jetzt die ungeheuren Kräfte, die

in den Atomen aller Stoffe verborgen sind, wir wissen, daß

man mit einem erbsengroßen Stück Kohle die „Bremen"
über den Ozean und zurück fahren lassen könnte wenn,
ja wenn es gelänge, die Atomenergie dieses Stückchens Kohle
vollständig auszunützen. Zunächst hatten rein astro no-
mische Tatsachen zu der Vermutung geführt, daß m der

Sonne — und ebenso in den Sternen — ununterbrochen
Atome vernichtet werden, diese Annahme ist dann in
letzter Zeit durch zahlreiche physikalische Untersuchungen
bestätigt worden.

Wir wissen heute, daß sich die Atome der leuchtenden
Sterne in einem ganz anderen Zustande befinden, als wir
ihn von der Erde her kennen. Das Innere eines Sterns
stellt eine wahre Hexenküche von gewaltigstem Ausmaß dar.
in der eine Temperatur von Millionen Graden herrscht
und alle Materie gewissermaßen noch im „Urzustand" ist.

Die Atome haben dort eine ungeheure Geschwindigkeit, sie

stoßen fortwährend zusammen und dabei werden viele von
ihnen zertrümmert: sie verschwinden als Materie und lösen

sich in Strahlung auf. Mit dieser „Zerstrahlung von Ma-
terie", wie das die Wissenschaftler nennen, ist natürlich ein

erheblicher G e w i ch ts v e rl u st verbunden — man hat be-

rechnet, daß beispielsweise unsere Sonne in einer einzigen
Sekunde über vier Millionen Tonnen an Gewicht verliert!
Sie wog also gestern 360,000 Millionen Tonnen mehr als

heute — weiter wollen wir nicht rechnen, denn derartige
Summen können wir uns trotz aller Jnflations-Erfahrung
ja doch nicht vorstellen. Uebrigens ist die Sonne groß ge-

nug, um auch diesen gewaltigen Gewichtsverlust leicht er-

tragen zu können: ihr Atomvorrat würde für mindestens
15 Billionen Jahre ausreichen, wenn der jetzige „Verbrauch"
beibehalten wird.

Wir müssen uns nun darüber klar sein, daß wir in
den atomaren Vorgängen im Innern der Sterne nicht nur
die Quelle für die Energie der Sonnenstrahlung, sondern

überhaupt den eigentlichen „Motor", die Kraftquelle zu

erblicken haben, die oas ganze Weltall in Gang hält. Un-

unterbrochen wird in den Sternen Materie durch „Zer-
strahlung" vernichtet: die Sonnenwärme, ohne die alles Le-

ben auf der Erde undenkbar wäre, ist ebenso eine Folge
atomarer Vorgänge, wie das Leuchten irgendeines unend-

lich weit entfernten Sterns, von dem uns nur das Fernrohr
der Astronomen Kunde bringt.

Das Rätsel der Höhenstrahlung gelöst.
Ein besonders wichtiger Beweis für diese neue Erkennt-

ins ist wenigstens dem Namen nach in der letzten Zeit der
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